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Rus Peter BucRers Tagebüchern, c

Snt 14. Suguft.
Die Iefete Sdjulfturtbe ift gehatten. 3d) habe meine

Dirtber 3um legten Stal gefehen, hab ihnen ©lüd ge»

roünfcfei, fdjöne Serien unb ©ottes Segen; nachher tief idj
in ben SBatb unb lag ba bis 311m Sbenb. £>, meine Din»
ber, meine Äinber! 3ch muhte nicht, roie lieb tie mir roaren,
bis heute, ba idj im SSoofe lag unb inne marb: Sie fom»

men niemals roieber! 3d) meinte, idj meinte! Steinte um
jebes ffiefichtlein! D, idj grobes Äinb!

Sun abe, bu tdjönes Sofenbaum! 3ebes Säumlein,
iebes Sträucfelein! Deb rooht, bu einfame Dornte im SBeiben»

rofengarten.
Sm 15. Suguft.

©ottfrieb fdjreibtj er fei traut. Drant? Doch nicht

gefährlich! 3a, nicht mir hat er es gefdjrieben! Stir fdjreibf
er nicht mehr! Der Sd)ulbehörbe teilte er es mit! So tann
nun bie ©emeinbe roieber einen Kollegen nach Sofenbaum
fefeen, bem bie liebe Sbelheib oietteicht beffer gefällt, llnb
einen greunb nad) Diebsroalb, ber fie ihm nid)t abfpenftig
macht. Such mögen fie bie beiben feft mähleit, bah fie ihnen
nid)t nad) ben erften brei Stonaten burdjbrennen.

2lm 18. ?luflufi.
gräulein Sbelheib Iäd)elte inid) heute recht liftig unb

gar nidjt mehr 3ornig an, roie eine, bie roeib, mo ber Dahn
im SReft liegt. SBie mag fid) biefes Senehmen roohl mit
ber Datfache reimen, bah fie roirtlidj gewählte Mehrerin

3U Diebsroalb roirb? üllfo Sofenbaum oerläht — unb —
©ottfriebs Sadjbarin 3U Diebsroalb wirb? Scfe ©ottfrieb
geht ia roeg!

5tm 20. Suguft.

3ft es roohl 3ufalt? 3ft es Sbficht bes Släbdjens?
Ober ift es ein Steh ber SDRutter? 3ch fah int SSalbe, um
Sbfdjieb 3U nehmen oon meinen Dräumen, meiner 3ugenb.
©in fonberbares ©efiifjl, gemifd)t aus Serger, Drauer unb

3roeifel hatte mid) befdjlidjen. Salb fdjalt ich mich, bah

ich um einer STIeinigfeit roillen brauslaufe, halb roieber

roar es mir, es fei nodj tein redjtes ©nbe ber heillofen ©e=

fchichte ba, halb roieber grübelte ich nach, roas bas neuer»

bings oeränberte SBefen ©retchens 3U bebeuten habe. Schien

fie mir nicht roieber oon Der3en geneigt? Sich Utas, SBeiber»

fpiel! lachte ich bitter auf.
Da !am auf bem bämmernben SBalbroege bas Stäb»

djen, hellgelleibet, auf mich 3U. Sie fang, als fehe fie mid)

nicht, eine mutwillige Strophe:
„So nes Si'tebeli, roie bu bifdjt,
So nes Steiteli bin t 0!"

unb lenlte bann roieber in ihr Dieblingslieb ein;

„Dich hab ich mir auserïoren,
Ohne bid) ïann idj nicht fein."

Slöfelidj, als entbede fie mich, bradj fie ab, trat aber fdjnell

3U mir unb begann ein fonberbares ©efprädj:
„3hr feib traurig, Derr Sud)er!"
„Seit mann bin ich bei ©udj ber Derr Sud)er?"
„Seit 3hr ©udj fo aufführt uns gegenüber."

„Dann werbe id) bon nun an gräulein Samfeier fagen."

Erzählung oon TTlfreb Fankljaufer. (©ddufj)

,„llnb ich werbe ©udj ben ilopf surecht fehen, roie

gräulein Sbelljeib es bem anbern getan hat."
„ÜBie hat fie benn bas getan?" frug idj neugierig.
„3dj roill es ©udj halb einmal 3eigen. llebrigens ifts

eine Unhöflidjleit, ietnonbertt einen Sefudj 311 oerfprechen
unb ihn nidjt aus3ufiil)ren.

„Sßann wollte idj ©ud) fchon befudjen? Sielleicht heut
Slbenb?"

3d) will ©udj bie 3eit beftimmen, wenn 3br es

oor 2ßunberlidjleit nidjt felber tönnt. Storgen Slbenb be=

fudjt 3hr uns ober geroärtigt Strafe."
„llnb roie würbe bie ausfallen?"
„Das werbet 3bt fehen, wenn 3hr nicht tommt."
„3d) bin fehr neugierig."

©retchen wiegte ihre Düfte leid)! hin unb her. Sie
roar oerfüljrerifdj fchön. Das reine ©efidjt 3ur Seite nei»

genb, fdjelntifdj lädjelnb, antwortete fie: „gräutein Sbel»

heib geht nad) Diebsroalb, wenn 3t)r es aud) nidjt glauben
wollt."

„3dj braud) es nidjt 31t glauben," fpradj idj. „3d)
weife es."

„llnb heute," fuhr bas SRäbdjen fort, „heute ift fie nach

bem Oberlanbe oerreift."
„So?" entgegnete ich unb oerbarg mein ©rftaunen.

Da roanbte fie fid) ptöfelid) um unb rief: „Storgen llbenb
tommt 3hr, ich will ©ud) nidjt länger ftören." SRiefs unb

oerfdjroanb im ©cbüfdj.
Heber ben Daufen geworfen liegt meine SBeisheit. Dim»

met, ©rbe, was foil ich tun? gort? 3dj roär' ein San!
Sleiben? ÜBer weife, welche Quälerei mir bas Sdjidfal
aufgefpart hat, bafe es mich mit ©eroalt 3urüc!bet)atten
will.

Sus bem Dale tönten bie Sonntagsgioden. So brin»
genb riefen bie klänge; mein Der3 pochte immer heftiger
unb unruhiger, bis id) auffprang unb baoonlief, nicht ad)=

tenb, bafe ich ©retdjens Spuren folge. Sls idj aus bem

S3albe trat, fat) id) fie taum 3roan3ig Sdjritte oor mir auf
ber Döbe, roie fie ins Deiligenroilertal htnabfdjaute. ©nt»

fchloffen trat ich auf bas Stäbdjen 3U, ergriff ihre rechte

Danb unb fragte: „2Bas haft bu ihm gefdjrieben, ©ret»
djen?"

„Simmts ©ud) fo rounber?" fragte fie faft fpöttifdj.
„3a, fehr."
„So beflicht uns morgen Sbenb. Da werbe id) es

©ud) fagen."
„©retchen!" rief id), ihr ihren Vorteil 31t entroinben

fudjenb. „©ins gegen bas Snbere. Stenn bu mir's jefet
fagft, fo werbe id) morgen fomrnen."

„Slfo, 3hr wollt es hören? 3dj hab ihm gefdjrie»

ben, er mödjte bodj fo oerniinftig fein, unb greunbfdjafff
nicht mit Diebe oerroedjfeln; mid) aud) nicht für ein bummes

Ding halten, bas 3uerft bei fieben Schroeftern unb Danten
Sat fudjen muffe, ehe es etwas oerftelje; für ein bummes

Ding, bas nidjt rotffe, was Diebe fei, unb nid)t lieben

lönne, ohne 23eidjtoäter unb Stitjoiffer 3U haben, roie es

geroiffe junge Derren 3U tun pflegen. Das hab id) ihm
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Nus peter gucherz Isgebüchern. -

Am 14. August.

Die letzte Schulstunde ist gehalten. Ich habe meine

Kinder zum letzten Mal gesehen, hab ihnen Glück ge-
wünscht, schöne Ferien und Gottes Segen; nachher lief ich

in den Wald und lag da bis zum Abend. O, meine Kin-
der, nieine Kinder! Ich wußte nicht, wie lieb sie mir waren,
bis heute, da ich im Moose lag und inne ward: Sie kom-

men niemals wieder! Ich weinte, ich weinte! Weinte um
jedes Eesichtlein! O, ich großes Kind!

Nun ade, du schönes Rosenbaum! Jedes Bäumlein,
jedes Sträuchlein! Leb wohl, du einsame Tanne ini Weiden-
rosengarten.

Am 15. August.

Gottfried schreibt; er sei krank. Krank? Doch nicht

gefährlich! Ja. nicht mir hat er es geschrieben! Mir schreibt

er nicht mehr! Der Schulbehörde teilte er es mit! So kann

nun die Gemeinde wieder einen Kollegen nach Rosenbaum
setzen, dem die liebe Adelheid vielleicht besser gefällt. Und
einen Freund nach Diebswald, der sie ihm nicht abspenstig

macht. Auch mögen sie die beiden fest wählen, daß sie ihnen
nicht nach den ersten drei Monaten durchbrennen.

Am 13. August.
Fräulein Adelheid lächelte mich heute recht listig und

gar nicht mehr zornig an, wie eine, die weis;, wo der Hahn
im Nest liegt. Wie mag sich dieses Benehmen wohl mit
der Tatsache reimen, daß sie wirklich gewählte Lehrerin
zu Diebswald wird? Also Rosenbaum verläßt — und —
Gottfrieds Nachbarin zu Diebswald wird? Ach Gottfried
geht ja weg! i

Am 20. August.

Ist es wohl Zufall? Ist es Absicht des Mädchens?
Oder ist es ein Netz der Mutter? Ich saß im Walde, um
Abschied zu nehmen von meinen Träumen, meiner Jugend.
Ein sonderbares Gefühl, gemischt aus Aerger, Trauer und

Zweifel hatte mich beschlichen. Bald schalt ich mich, daß

ich um einer Kleinigkeit willen drauslaufe, bald wieder

war es mir. es sei noch kein rechtes Ende der heillosen Ge-

schichte da, bald wieder grübelte ich nach, was das neuer-

dings veränderte Wesen Gretchens zu bedeuten habe. Schien
sie mir nicht wieder von Herzen geneigt? Ach was, Weiber-
spiel! lachte ich bitter auf.

Da kam auf dem dämmernden Waldwege das Mäd-
chen, hellgekleidet, auf mich zu. Sie sang, als sehe sie mich

nicht, eine mutwillige Strophe:
„So nes Büebeli, wie du bischt,

So nes Meiteli bin i o!"
und lenkte dann wieder in ihr Lieblingslied ein:

„Dich hab ich mir auserkoren,

Ohne dich kann ich nicht sein."

Plötzlich, als entdecke sie mich, brach sie ab, trat aber schnell

zu mir und begann ein sonderbares Gespräch:

„Ihr seid traurig, Herr Bucher!"
„Seit wann bin ich bei Euch der Herr Bucher?"

„Seit Ihr Euch so aufführt uns gegenüber."

„Dann werde ich von nun an Fräulein Ramseier sagen."

er?Wung von Mfred Bankhäuser. (Schluß)

„Und ich werde Euch den Kopf zurecht setzen, wie

Fräulein Adelheid es dem andern getan hat."
„Wie hat sie denn das getan?" frug ich neugierig.
„Ich will es Euch bald einmal zeigen. Uebrigens ists

eine UnHöflichkeit, jemandem einen Besuch zu versprechen

und ihn nicht auszuführen.
„Wann wollte ich Euch schon besuchen? Vielleicht heut

Abend?"
^Ich will Euch die Zeit bestimmen, wenn Ihr es

vor Wunderlichkeit nicht selber könnt. Morgen Abend be-

sucht Ihr uns oder gewärtigt Strafe."
„Und wie würde die ausfallen?"
„Das werdet Ihr sehen, wenn Ihr nicht kommt."
„Ich bin sehr neugierig."

Eretchen wiegte ihre Hüfte leicht hi» und her. Sie
war verführerisch schön. Das reine Gesicht zur Seite nei-
gend, schelmisch lächelnd, antwortete sie: „Fräulein Adel-
heid geht nach Diebswald, wenn Ihr es auch nicht glauben
wollt."

„Ich brauch es nicht zu glauben," sprach ich. „Ich
weiß es."

„Und heute," fuhr das Mädchen fort, „heute ist sie nach

dem Oberlande verreist."
„So?" entgegnete ich und verbarg mein Erstaunen.

Da wandte sie sich plötzlich um und rief: „Morgen Abend
kommt Ihr, ich will Euch nicht länger stören." Riefs und
verschwand im Gebüsch.

Ueber den Haufen geworfen liegt meine Weisheit. Him-
mel, Erde, was soll ich tun? Fort? Ich wär' ein Narr!
Bleiben? Wer weiß, welche Quälerei mir das Schicksal

aufgespart hat, daß es mich mit Gewalt zurückbehalten
will.

Aus dem Tale tönten die Sonntagsglocken. So drin-
gend riefen die Klänge; mein Herz pochte immer heftiger
und unruhiger, bis ich aufsprang und davonlief, nicht ach-

tend, daß ich Gretchens Spuren folge. Als ich aus dem

Walde trat, sah ich sie kaum zwanzig Schritte vor mir auf
der Höhe, wie sie ins Heiligenwilertal hinabschaute. Ent-
schlössen trat ich auf das Mädchen zu, ergriff ihre rechte

Hand und fragte: „Was hast du ihm geschrieben. Gret-
chen?"

„Nimmts Euch so wunder?" fragte sie fast spöttisch.

„Ja, sehr."

„So besucht uns morgen Abend. Da werde ich es

Euch sagen."

„Gretchen!" rief ich, ihr ihren Vorteil zu entwinden
suchend. „Eins gegen das Andere. Wenn du mir's jetzt
sagst, so werde ich morgen kommen."

„Also, Ihr wollt es hören? Ich hab ihm geschrie-

ben, er möchte doch so vernünftig sein, und Freundschaft
nicht mit Liebe verwechseln; mich auch nicht für ein dummes

Ding halten, das zuerst bei sieben Schwestern und Tanten
Rat suchen müsse, ehe es etwas verstehe; für ein dummes
'Ding, das nicht wisse, was Liebe sei, und nicht lieben
könne, ohne Beichtväter und Mitwisser zu haben, wie es

gewisse junge Herren zu tun pflegen. Das hab ich ihm'
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Die lîjtdeckbrûcke in Bern.

gefdfrieben. 3hr braust's ntdjt 3U glauben, bürft midj ia
weiter für ein flatterhaftes ©ing halten unb (Such ein*

bilben, meine ©ebanten 3U wiffen, ôerr Sucher."

3hr ©eficbtdjen war rot geworben cor (Erregung; ihre
klugen blictten faft oorwurfsooll. Sie wollte fid) 3wti ©e=

heu wenben. 3d) hielt fié 3«rüd: „3d) bitte bid) gewif;
nicht um Vergebung, nur möd)te id) ©egenredjt haben. ©iL
beft du bir ein, mehr oon meinen ©ebanfeit 311 wiffen, als
id) oon ben beinen."

„3a, bas loeifc ich," rief fie aus. „Sicht nur SdjuL
meifter unb ©ebilbete lefen ©ebanten, fonbern oft auch

30113 einfältige Seute. Jßebt ieht redjt wohl unb 3ürnt nicht."
Stit fchnetlen Sdjritten enteilte fie. —
3d) bin fonberbar gtücftict) in aller Unruhe. $aft jeheê SBort

he§ Stäbchens ift wie ein füfje§ Satfel, beffeit Söfung immer bie

gleid)e fein muh — Siebe OTeS in allem tönt mir au8 bcu

öerfdjiebenen Seben bie StaEntung entgegen: Sei boct) Oer»

nünftig, mehr al§ Siebe §eigen latin man bir itid)t, unb wir
Wiffen wohl, wie ernft bir beine ©Sorte über Stbetheib waren.

Herrgott! Unb wenn es eine graufame Sodung ift, fo
«tue Sri rote ©eeren, wie fie ber gintler feinen Sehern

ßor3ul)ängen pflegt. Sein! ©s tarnt nicht fein. Schon
heute Sbettb gel) ich hin. 3d) will ©ewifeheit.

2lm 20. Suguft, um Stitternadjt.
Sur nicht bett SIten 3iitieb! Sur nid)t beut ©elbe

3Ulieb! So bad)te id), als id) ben SBalbweg hinab fchritf
anb mid) bem £>aus nahte.

Bleiftiftzeîcbnung uon J). Cièdjc.

Sus ber Uüdfe fchimmerte Sicht. 3d) gewahrte im
hellen ©lanse bie flinfe ©eftalt, wie fie fdjeinbar fpielenb
bie Sbenbarbeit oerrichtete. Sis fich fonft niemanb 3eigte,

trat id) burch bie Tür unb grüfete niemanb.
O fffionne, bie mid) überfällt! 2Bas will id) weiter

fo troden er3äl)len. Sus ift ja bie Qual, alles ift herrlich tlar.
Stein ift wieber Sofenbaum, finb bie ftinber unb bie ©ro=
hen. S3eif) ©ott, ein ©auernntäbchen hat oft ©erftanb
genug, um 3wei überfpannten Sd)ulmeiftern unb Suftgu»
dem bamit aus3ul)elfen; oft hat es aud) Sers unb Siebe

für 3wei, währenb rebfeligere Stenfdfen bent oerfdjloffenen
©auernoolt tiefere ©efühle abfpredjen.

Siir ift fdfier 3umute wie einem Sdjuljungen, ben ber

Seljrer aus trägen Träumereien aufgerüttelt hat. £err=
gott! Stargareta!

211s id) in bie ftiithe trat, hatte fie eben ihre Srbeit
beenbigt. „Jtommt in bie Stube",' fprad) fie. „2Bir finb allein
heut Sbeitb, ©ater unb ©ottlieb finb 3U Startt gegangen,
©life unb bie Stutter fahren ihnen mit bem guhrwert ent=

gegen. Seh bid) auf ben Ofen. Ober foil id) bid) fo recht

in bie itur nehmen?"
„StemetWegen!" fÇaft war ich «ber öa§ Ou erfchroden.

„SBeiht bu, ©eter," fuhr fie fort, „warum id) bem

©iebsbrüberlein fo rabiat gefchrieben habe?"
„Sein."
„SBeifft bu's nicht? ©ielleidjt Iriegft bu morgen fchon

eine ffierlobungstarte."
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geschrieben. Ihr braucht's nicht zu glauben, dürft mich ja
weiter für ein flatterhaftes Ding halten und Euch ein-

bilden, meine Gedanken zu wissen, Herr Bucher."

Ihr Eesichtchen war rot geworden vor Erregung! ihre
Augen blickten fast vorwurfsvoll. Sie wollte sich zum Ge-
Heu wenden. Ich hielt sie zurück: „Ich bitte dich gewiß
mcht um Vergebung, nur möchte ich Gegenrecht haben. Bil-
dest du dir ein, mehr von meinen Gedanken zu wissen, als
ich von den deinen."

„Ja, das weih ich," rief sie aus. „Nicht nur Schul-
Meister und Gebildete lesen Gedanken, sondern oft auch

ganz einfältige Leute. Lebt jetzt recht wohl und zürnt nicht."
Mit schnellen Schritten enteilte sie. —
Ich bin sonderbar glücklich in aller Unruhe. Fast jedes Wort

des Mädchens ist wie ein süßes Rätsel, dessen Lösung immer die

gleiche sein muß — Liebe! Alles in allem tönt mir aus den

verschiedenen Reden die Mahnung entgegen: Sei doch ver-

nünftig, mehr als Liebe zeigen kann man dir nicht, und wir
>vissen wohl, wie ernst dir deine Worte über Adelheid waren.

Herrgott! Und wenn es eine grausame Lockung ist. so

eine Art rote Beeren, wie sie der Finkler seinen Netzech

vorzuhängen pflegt. Nein! Es kann nicht sein. Schon
heute Abend geh ich hin. Ich will Gewißheit.

Am 20. August, um Mitternacht.
Nur nicht den Alten zulieb! Nur nicht dem Gelde

zulieb! So dachte ich, als ich den Waldweg hinab schritt
und mich dem Haus nahte.

klelsüftseichnung von K. Mchc.

Aus der Küche schimmerte Licht. Ich gewahrte im
hellen Glänze die flinke Gestalt, wie sie scheinbar spielend
die Abendarbeit verrichtete. Als sich sonst niemand zeigte,

trat ich durch die Tür und grüßte niemand.
O Wonne, die mich überfällt! Was will ich weiter

so trocken erzählen. Aus ist ja die Qual, alles ist herrlich klar.
Mein ist wieder Rosenbaum, sind die Kinder und die Gro-
ßen. Weiß Gott, ein Bauernmädchen hat oft Verstand

genug, um zwei überspannten Schulmeistern und Luftgu-
ckern damit auszuheilen,- oft hat es auch Herz und Liebe

für zwei, während redseligere Menschen den, verschlossenen

Bauernvolk tiefere Gefühle absprechen.

Mir ist schier zumute wie einem Schuljungen, den der

Lehrer aus trägen Träumereien ausgerüttelt hat. Herr-
gott! Margareta!

Als ich in die Küche trat, hatte sie eben ihre Arbeit
beendigt. „Kommt in die Stube", sprach sie. „Wir sind allein
heut Abend, Vater und Gottlieb sind zu Markt gegangen.
Elise und die Mutter fahren ihnen mit dem Fuhrwerk ent-

gegen. Setz dich auf den Ofen. Oder soll ich dich so recht

in die Kur nehmen?"
„Meinetwegen!" Fast war ich über das Du erschrocken.

„Weißt du, Peter," fuhr sie fort, „warum ich dem

Diebsbrüderlein so rabiat geschrieben habe?"
„Nein."
„Weißt du's nicht? Vielleicht kriegst du morgen schon

eine Verlobungskarte."
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„ttnmöglidj!" rief id).
Sie fefete fidj neben mid). „3a, ja," Iäd)ette fie luftig.

Anfangs bat er mir gefdjmeidjett. Sobalb er aber fie
fab, begann er audj i b r fdjön 3U tun. (Er ift eben einer

oon benen, bie nidjt roiffen, wie niete ibuen gefallen."

„3dj glaubte," fiel icb ein, „er rootle fid) bamit nor
ben fieuten nerfteden."

„Saperlapa, nerfteden!" Tien tennft bu ttod) fd)Ied)t,

Seter. Ter nerftedt fid) fo roenig als bu. Tod) nun fommf
Rbetbeib, padt ibn an unb fragt: Stas fagft bu, roenn idj
mid) in Tiebsroalb melbe? (Er: Tas würbe mid) gar triebt

erfebreden. Sie barauf: Tu roiirbeft atfo niebt baoon tau»

fen. (Er: ©eroib nidjt, nielteidjt fogar bas ©egenteil. Kurj
unb gut, er 3iebt mit ibr ins Tberlanb, ftettt fie feinen,

©Item nor, banadj werben fie ibre ©Itern befudjen, unb

bie Verlobung roirb obue 3weifet äuftanbe tommen."
„£>ör einmal, StRargarete!"

„Stas ift's?"
„3cb muh bir eine Süge befenrten."

„Sidjerlidj, unb icb glaube mebr als eine."

„SRebr als eine roeib ich nid)t. Sßas id) aber ba non
Reichtum ptauberte, ift btauer Tunft."

,,©i, et, Seter!"
„SIrm finb roir nidjt; norroärts gebt es babeim, bas

ift roabr; aber mit Seibental bürfen roir uns nidjit mef»

fen."
„SReinft bu, Seibentat fei non Slnfang an geroefen,

roas es ift?"
„Run, bemnad) febaut ibr anbete fieute aud) nod) ein

roenig an. Itnfer Ijeimroefen babeim ift nidjt^ gar grob."

„3dj roeib fd)on, brei 3übe, fünf ©loden."

„Tas ift nidjt roabr. 3ebn 3übe finb es. Unb 311m

©lud geboren fie uns unb nidjt ben Sdjulben."

„Sleinft bu, roir roiffen bas niebt? 's gibt fieute, bie

altes baarttein ausptaubern, roas fie roiffen. Unb fo eine

Tebreritt roeib fiel. Siid) gebt bas altes nidjts an. Tu
bift Sdjutmeifter; altes bat bidj gern; bie 3inber am rnei»

ften, ba3U 3eigt fidj an ibrer jtfreube, roeteben ©ifer b u an
ber Schularbeit baft. Tas ift genug, um bid) uns roert 31t

machen."

„©retdjen, gib mir bie £anb," bat ich-

Sie gab mir ihre £anb.
„Tab bu fie mir!"
„SBie lange?"
„Tein Sehen lang."
„3ft es bir nid)t 3U oiet? So fed)3ig 3at)r?"

„Stit bir, ©reteben?" Sie fchmiegte fid) innig an
mich. SBir batten einanber gefunben; nur nod) eins guätte
mid), unb ich fragte brum:

„SRargarete, roas werben beine ©Itern unb Serroanb»
ten fagen?"

„Tie? Tie werben fachen!"

„Unb fpotten unb fagen: SBirb nidjts braus, roir
rootten ©etb."

Sie lieb mid) los unb fat) midj ernftbaft an: „öättft
bu bie Stutter für gei3ig? Tarüber mubf bu bie Rrmeu
runburn fragen. Tie werben bir Sefdjeib geben." Sie tief
3unt Tifdj unb botte einen bort tiegenben Sogen Setpier:
„Sieb Seter, lies!" 3d) las: „Sammlung für ben Sdjul»
hausB.au 3U Rofenbaum. Ramfeier, Seibental: breitaufenb
granîen!" jperrfdjaft! 3d) ftanb oerbonnert unb bobentos
befebetmt. „Serseibung, ©retchen!" rief ich uitb würgte
meine Rührung herunter. „Ser3eibung! 3d) roeib fo roenig

oott ben fieuten. 3dj tannte ©udj nidjt. ©ett, bu oer»

3eil)ft mir."
Statt aller Sntroort 30g fie meinen 3opf mit beibett

Srntett nieber, unb id) tiibte ihren Stunb, iibergtüdtidj.
3n biefetn Wugertbtide fdjettte braubeit bas beimteb»

renbe fffubrroert, roir fuhren auseinanber unb faben uns
in bie Rügen. „Starten," fprad) ©retdjen, „bie ©Itern
erwarten!" Stir fetjten uns oben an ben Tifdj. ©leid) brauf
erfd)ien ©life im Türrahmen unb begrübte uns mit hellem
©etädjter. „3omrnt," rief fie in bie Mdje hinaus:,, Äommt,
©retdjen bat Sefud)." Tie ©Itern traten berein. Stir ga=
ben uns bie öänbe unb traten oor fie bin. „Türfen roit;,"
begann id), „©udj um ein freunblidjes 3a unb Rnten bit»
ten?" Ter alte Ramfeier entgegente „Stenn 3br ©ud)

gent habt, mich freut's. 3br feib ein Stann, fteibig unb

gutherzig, oerftebt urtfereins unb Peradjtet bie Rrbeit unb

Rauheit ber Sauern nicht. 3hr feib jung, aber ttug, grab»
auf, aber nidjt bodjmütig, ich oertrgue ©udj ©retchen gern
an. Sie ift etroas flüchtig 3roar, auch ein roenig eigenfinntg,
aber idj glaub, ihr werbet ©uetj oerftetjen. Deute bab id)

©uren Sater fenttett gelernt, ©r roarb mir fofort lieb; unb

gan3 gleich batt' idj's mit ©uch, als 3br 3um erftenmat in
Seibental roaret. 3d) roiinfdje eudj ©ottes Segen."

„3d) audj," beträftigte bie Säuerin.
©s ift batb Storgen. Stein junges Slut ftiirmt unb

will nicht 3ur Rutje. ©ine fdjöne Stett tiegjt offen oor
mir: Tie Stett meines Sottes, bas id) Bis jeht oertannte.
Steif; ©ott, es ift eine Seele in biefen harten Sienfdjen,
oerborgen 3toar, aber bestjatb um fo tiefer unb gröber

— ©nbe —

Ettoas non ben bernifeben Kellenpirtfdiaften.
Don Dr. flb. Eedmer. — Jtlit öenefimigung bes Berlages Dem „Jleuen Berner Tafcbenbucl) auf bas Jaljr 1910" entnommen.

„Senebig liegt auf Staffer, bie Stabt Sern aber auf
Stein." Stir roiffen nidjt, roo unb roantt biefes Sdjer3toort
3um erftenmat auftritt.*) Sehr rodbrfdjeinlidj ift es im
18. 3abrbunbert, oor 1798, entftanben, 3U einer 3eit, ba
bie Stabt Sern als fotebe nod) oiel eigenen Stein
ein3Utettern in ber Sage roar unb fieb obrigteitlidje Stein»

*) Sîacf) einer {[einen SSefdjreibung be§ graben Jh>rnljauâMev§ ban
1866 gefc£)a£) bie§ Steina 1719, in 3iüäfic£)t auf ben bamaï§ gefüllten,
3tüifc£jen 1711 unb 1716 erbauten Sfornljnuäfeüer.

teller an oerfdjiebeneti Stetten unter ber Stabt burd)3ogen.
Reben ben 3roei groben im ©rohen 3ornbaus unb in
ber 3nfet waren ihrer oiete in ben obrigteittichen ©e=
bäuben unb fonftroo, barin ein reicher Sorrat oon aller»
banb im Sanb geroaebfenen Steins aufbebalten tourbe,
roooott bei Steinmangel 3um groben Sorted ber Surger»
fdjaft oertauft roarb. Tas S3einmaga3in atterbings, bas
unter beut 3ornmaga3itt lag, enthielt nidjt Stein 3um Ser»
tauf, fonbern bie 3ebenben= ober Tomainenroeine, womit
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„Unmöglich!" rief ich.

Sie setzte sich neben mich. „Ja, ja," lächelte sie lustig.
Anfangs hat er mir geschmeichelt. Sobald er aber sie
sah, begann er auch ihr schön zu tun. Er ist eben einer

von denen, die nicht wissen, wie viele ihnen gefallen."

„Ich glaubte," fiel ich ein, „er wolle sich damit vor
den Leuten verstecken."

„Paperlapa, verstecken!" Den kennst du noch schlecht,

Peter. Der versteckt sich so wenig als du. Doch nun kommt

Adelheid, packt ihn an und fragt: Was sagst du, wenn ich

mich in Diebswald melde? Er: Das würde mich gar nicht

erschrecken. Sie darauf: Du würdest also nicht davon lau-
fen. Er: Gewih nicht, vielleicht sogar das Gegenteil. Kurz
und gut, er zieht mit ihr ins Oberland, stellt sie seinen,

Eltern vor. danach werden sie ihre Eltern besuchen, und

die Verlobung wird ohne Zweifel zustande kommen."

„Hör einmal, Margarete!"
„Was ist's?"
„Ich mutz dir eine Lüge bekennen."

„Sicherlich, und ich glaube mehr als eine."

„Mehr als eine weitz ich nicht. Was ich aber da von
Reichtum plauderte, ist blauer Dunst."

„Ei, ei, Peter!"

„Arm sind wir nicht: vorwärts geht es daheim, das

ist wahr: aber mit Seidental dürfen wir uns nicht mes-

sen."

„Meinst du, Seidental sei von Anfang an gewesen,

was es ist?"

„Nun, demnach schaut ihr andere Leute auch noch ein

wenig an. Unser Heimwesen daheim ist nicht» gar grotz."

„Ich weitz schon, drei Kühe, fünf Glocken."

„Das ist nicht wahr. Zehn Kühe sind es. Und zum
Glück gehören sie uns und nicht den Schulden."

„Meinst du, wir wissen das nicht? 's gibt Leute, die

alles haarklein ausplaudern, was sie wissen. Und so eine

Lehrerin weitz viel. Mich geht das alles nichts an. Du
bist Schulmeister: alles hat dich gern: die Kinder am mei-

sten, dazu zeigt sich an ihrer Freude, welchen Eifer du an
der Schularbeit hast. Das ist genug, um dich uns wert zu

machen."

„Gleichen, gib mir die Hand," bat ich.

Sie gab mir ihre Hand.
„Latz du sie mir!"
„Wie lange?"
„Dein Leben lang."
„Ist es dir nicht zu viel? So sechzig Jahr?"

„Mit dir, Gleichen?" Sie schmiegte sich innig an
mich. Wir hatten einander gefunden: nur noch eins guälte
mich, und ich fragte drum:

„Margarete, was werden deine Eltern und Verwand-
ten sagen?"

„Die? Die werden lachen!"

„Und spotten und sagen: Wird nichts draus, wir
wollen Geld."

Sie lietz mich los und sah mich ernsthaft an: „Hältst
du die Mutter für geizig? Darüber mutzt du die Armen
rundum fragen. Die werden dir Bescheid geben." Sie lief
zum Tisch und holte einen dort liegenden Bogen Papier:
„Sieh Peter, lies!" Ich las: „Sammlung für den Schul-
Hausbau zu Rosenbaum. Ramseier, Seidental: dreitausend
Franken!" Herrschaft! Ich stand verdonnert und bodenlos
beschämt. „Verzeihung, Gretchen!" rief ich und würgte
meine Rührung herunter. „Verzeihung! Ich weitz so wenig

von den Leuten. Ich kannte Euch nicht. Gelt, du ver-
zeihst mir."

Statt aller Antwort zog sie meinen Kopf mit beiden

Armen nieder, und ich kützte ihren Mund, überglücklich.

In diesem Augenblicke schellte drautzen das heimkeh-
rende Fuhrwerk, wir fuhren auseinander und sahen uns
in die Augen. „Warten," sprach Gretchen, „die Eltern
erwarten!" Wir setzten uns oben an den Tisch. Gleich drauf
erschien Elise im Türrahmen und begrühte uns mit Hellem

Gelächter. „Kommt," rief sie in die Küche hinaus:,, Kommt,
Gretchen hat Besuch." Die Eltern traten herein. Wir ga-
ben uns die Hände und traten vor sie hin. „Dürfen wir,"
begann ich, „Euch um ein freundliches Ja und Amen bit-
ten?" Der alte Ramseier entgegente „Wenn Ihr Euch

gern habt, mich freut's. Ihr seid ein Mann, fleitzig und

gutherzig, versteht unsereins und verachtet die Arbeit und

Rauheit der Bauern nicht. Ihr seid jung, aber klug, grad-
auf, aber nicht hochmütig, ich vertraue Euch Gretchen gern
an. Sie ist etwas flüchtig zwar, auch ein wenig eigensinnig,
aber ich glaub, ihr werdet Euch verstehen. Heute hab ich

Euren Vater kennen gelernt. Er ward mir sofort lieb: und

ganz gleich hatt' ich's mit Euch, als Ihr zum erstenmal in
Seidental wäret. Ich wünsche euch Gottes Segen."

„Ich auch," bekräftigte die Bäuerin.
Es ist bald Morgen. Mein junges Blut stürmt und

will nicht zur Ruhe. Eine schöne Welt liegst offen vor
mir: Die Welt meines Volkes, das ich bis jetzt verkannte.

Weitz Gott, es ist eine Seele in diesen harten Menschen,

verborgen zwar, aber deshalb um so tiefer und grötzer.
— Ende —

Ctwaz von den bemWen lfellerrvirWasten.
von vr. g». recipier. — Mit Senetzmigung des Verlages dem „Neuen gerner lafchenbuch aus das salir 1V10" entnommen.

„Venedig liegt auf Wasser, die Stadt Bern aber auf
Wein." Wir wissen nicht, wo und wann dieses Scherzwort
zum erstenmal auftritt/) Sehr wahrscheinlich ist es im
13. Jahrhundert, vor 1793, entstanden, zu einer Zeit, da
die Stadt Bern als solche noch viel eigenen Wein
einzukellern in der Lage war und sich obrigkeitliche Wein-

Nach einer kleinen Beschreibung des großen Kornhauskellers von
1366 geschah dies Anno 1719, in Rücksicht auf den damals gefüllten,
zwischen 1711 und 1716 erbauten Kornhauskeller.

keller an verschiedenen Stellen unter der Stadt durchzogen.
Neben den zwei grotzen im Trotzen Kornhaus und in
der Insel waren ihrer viele in den obrigkeitlichen Ge-
bäuden und sonstwo, darin ein reicher Vorrat von aller-
Hand im Land gewachsenen Weins aufbehalten wurde,
wovon bei Weinmangel zum grotzen Vorteil der Burger-
schaft verkauft ward. Das Weinmagazin allerdings, das
unter dem Kornmagazin lag, enthielt nicht Wein zum Ver-
kauf, sondern die Zehenden- oder Domainenweine, womit
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